
Das Brahms-Institut an der
Musikhochschule Lübeck wur-
de 1990 mit der Erwerbung
der weltweit größten priva-
ten Brahms-Sammlung ge-
gründet. Das Professoren-
Ehepaar Renate und Kurt

Hofmann hatte diese Samm-
lung in jahrzehntelanger Ar-

beit zusammengetragen. Als so-
genanntes „An-Institut“ ist das

Brahms-Institut der Musikhochschu-
le Lübeck angegliedert. Die Einrich-
tung steht seit 1999 unter der Lei-
tung von Wolfgang Sandberger (Fo-
to). 2002 zog das Institut in die Villa
Eschenburg auf dem Jerusalemsberg
in Lübeck. Nach dem Umzug in das
klassizistische Landhaus hat sich das
Institut weiter einem interessierten
Publikum geöffnet mit Konzerten,
Vorträgen und Ausstellungen.

Von Jürgen Feldhoff

Lübeck. Theodor Fürchtegott Kirch-
ner (1823-1903) war über Jahr-
zehnte hinweg ein enger Freund
von Johannes Brahms. Der Nach-
lass des Dirigenten, Komponisten
und Organisten befindet sich in
der Sammlung des Brahms-Institu-
tes an der Musikhochschule Lü-
beck. Jetzt ist der Nachlass – 8641
Blätter – komplett digitalisiert wor-
den und steht so ab heute der Wis-
senschaft zur Verfügung.

Diese Aufnahme des Kirchner-
Nachlasses in die digitale Samm-
lung des Institutes lässt die Ge-
samtzahl der erfassten Fotogra-
fien, Autographe, Briefe und Stich-
vorlagen auf 41 624 steigen. „Der
Kirchner-Nachlass hat uns ein ent-
scheidendes Stück weiterge-
bracht in unserem Digitalisierungs-
projekt“, sagt Institutsleiter Wolf-
gang Sandberger. „Die gesamten
Dokumente sind in hervorragen-
der Qualität gescannt worden und
deshalb auch uneingeschränkt
wissenschaftlich nutzbar.“ Für das
Brahms-Institut ergibt sich daraus
auch der große Vorteil, dass die
empfindlichen Autographen und
Manuskripte nicht mehr so oft aus
dem Tresor genommen werden
müssen, um sie Wissenschaftlern
zugänglich zu machen. Sandber-
ger: „Papier und Tinte sind licht-

empfindlich, je weniger sie Licht
ausgesetzt werden, desto besser
bleiben sie erhalten.“

Das Land Schleswig-Holstein
hat die Digitalisierung des Kirch-
ner-Nachlasses mit 100 000 Euro
gefördert. Für den nächsten Teilab-
schnitt des Digitalisierungsprojek-
tes liegt jedoch noch kein Förde-
rungsbescheid vor. „Wir würden
gern unseren Bestand an Materia-
lien von Joseph Joachim digitali-
sieren, es handelt sich dabei um
5256 Blatt“, sagt Wolfgang Sand-
berger. „Diese Dokumente sind
nicht nur aus musikwissenschaftli-
cher Sicht wertvoll, sie geben ei-
nen tiefen Einblick in jüdisches Le-
ben im Deutschland des 19. und
frühen 20. Jahrhunderts.“ Joseph

Joachim, österreichisch-ungari-
scher Herkunft, galt als der bedeu-
tendste Violin-Virtuose seiner
Zeit. Obwohl er protestantisch ge-
tauft war, wurde er immer wieder
Opfer antisemitischer Angriffe.
Vor allem Wagnerianer und der
Berliner Hofprediger Adolf Sto-
ecker erkoren sich Joseph Joa-
chim und dessen Einfluss auf das
deutsche Musikleben als Feind-
bild aus. Der preußische Hof je-
doch hielt zu Joachim.

„Auch der Nachlass Theodor
Kirchners ist kulturhistorisch inte-
ressant“, sagt Sandberger. „Als
Komponist ist Kirchner fast verges-
sen, dabei hat Johannes Brahms
dessen Klavierminiaturen ,das Zar-
teste vom Zarten‘ genannt. Wir ha-

ben in unserem Bestand mehr als
1000 dieser Miniaturen, von de-
nen es die meisten verdient hät-
ten, wieder einmal aufgeführt zu
werden.“

Theodor Fürchtegott Kirchners
Leben war unstet. Musikalisch
hochbegabt schlug er zunächst die
Laufbahn als Organist ein, nach-
dem er zuvor an der von Felix Men-
delssohn Bartholdy gegründeten
Leipziger Musikhochschule die
Matrikelnummer 1 erhalten hatte.
Nach Stationen in Zürich und Mei-
ningen kehrte er später nach Leip-
zig zurück, seinen Lebensabend
verbrachte er in Hamburg, wo er
1903 – nach mehreren Schlaganfäl-
len erblindet und gelähmt –
schließlich starb.

„Kirchner war zeit seines Le-
bens in Geldnöten“, erzählt Sand-
berger. „Er war ein glühender Be-
wunderer Robert Schumanns und
hatte mit dessen Witwe Clara so-
gar eine Liaison. Aber er pumpte
jeden Menschen, den er kannte,
an, um seine Spielsucht zu befriedi-
gen, auch Clara. Sie war dann so er-
bost über sein Verhalten, dass sie
Kirchner das ,Du‘ entzog und ihn
als ,großen Lumpen‘ bezeichne-
te.“ Auch von Johannes Brahms er-
hielt Kirchner immer wieder finan-
zielle Hilfestellung. Im Jahre 1884
wurde für Kirchner eine Spenden-
aktion initiiert, an der sich unter an-
derem Edvard Grieg, Hans von Bü-
low sowie Carl Reinecke beteilig-
ten. Der Erlös wurde angelegt und
der Zins wurde Kirchner zum Le-
bensunterhalt zur Verfügung ge-
stellt – der Spielsucht entkam der
überaus produktive Komponist al-
lerdings zeitlebens nicht.

Neben eigenen Kompositionen
wirkte Theodor Kirchner auch als
Arrangeur, so setzte er eine Viel-
zahl der Werke Schumanns und
Brahms' für das Klavier. Brahms
schätzte diese Bearbeitungen
Kirchners außerordentlich. Außer-
dem schrieb er Arrangements zu
Stücken von Ludwig van Beetho-
ven, Edvard Grieg, Joseph Haydn,
Franz Schubert und vielen ande-
ren Komponisten.

Weltgrößte Privatsammlung

Neu-Horst. „Ich nenne das den Wa-
cken-Effekt“, sagt Gösta Harbs.
„Mittags stelle ich die Termine ins
Netz, abends ist fast alles ausge-
bucht.“ Ähnlich wie beim Metal
Open Air Festival in Wacken. Noch
eine Parallele gibt es: Beide Büh-
nen stehen in kleinen Nestern in
Schleswig-Holstein,doch damit en-
den die Gemeinsamkeiten.

Das Theater im Stall mit 73 Plät-
zen lockt Besucher von weither
nach Neu-Horst in der Nähe von
Mölln (Kreis Herzogtum Lauen-
burg). Im ehemaligen Kälberstall
der Gutsanlage bringen die fast 30
Amateurschauspieler der Cumpa-
ney seit 16 Jahren mehrere Stücke
pro Jahr auf die Bühne: Die Komö-
die um arbeitslose Stripper „Ganz
oder gar nicht“, „Von Mäusen und
Menschen“ nach John Steinbeck,

der Thriller „Misery“,
„Acht Frauen“, „Nora“
oder „Einer flog über das
Kuckucksnest“ standen
unter anderem auf dem
Spielplan.

Über die Region hinaus
bekannt sind auch die
Open-Air-Aufführungen
im Ratzeburger Domhof.
Shakespeares „Ein Som-
mernachtstraum“, „Der
Glöckner von Notre Dame“ oder
„Hexenjagd“wurden zugroßen Er-
folgen. „Wir hatten jeweils bis zu
3500 Besucher“, freut sich Gösta
Harbs. Alle drei Jahre stemmt das
Amateurtheater so ein Stück, „al-
les ohne Zuschüsse“.

Drei Mitglieder der Cumpaney
treten außerdem als Ensemble
„Bühnenreif“ mit kleineren Stü-

cken und Revuen auf und
werden gern für private
oder Firmenveranstaltun-
gen gebucht. Und alle
zwei Jahre öffnet sich das
Theater im Stall für ande-
re Bühnen bei den Thea-
tertagen in Neu-Horst.

Ratzeburg ist die Keim-
zelle der Cumpaney, die
sich 1978 gegründet hat
und zunächst im Kleinen

Kellertheater spielte. 1993 stießen
Gösta Harbs und seine Frau, die
Schauspielerin AngelaBertram, da-
zu. 1998 baute Harbs, der eine Dru-
ckerei in Reinbek betrieben hatte,
denaltenMopedschuppen und Käl-
berstall neben seiner Wohnung in
Neu-Horst zu einem kleinen, fei-
nen Theatersaal mit Probenbühne
und Foyer um.

Elf Euro kostet eine Karte. „Das
reicht, um unsere Kosten zu de-
cken“, sagt Harbs. Das Schöne sei
die familiäre Atmosphäre. Aber
nicht nur der Erfolg bei den Zu-
schauern sei wichtig. Wenn sich
Menschen aus der Region, die von
Alter, Beruf und Herkunft äußerst
unterschiedlich sind, über einen
längeren Zeitraum mit einem
Stück auseinandersetzen und da-
bei ihre Grenzen immer wiederaus-
loten, sei das ein Wert für sich. So et-
wa bei der Inszenierung, dem düs-
terenKrimi „Tannöd“nach dem Ro-
man von Andrea Schenkel. Das
Stück ist zu sehen vom 15.-17.,
21.-24., 28.-30. April sowie am
1. Mai, und natürlich ausverkauft.
Interessenten können sich in eine
Warteliste eintragen.  P. Haase
e www.theater-im-stall.de
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Der Spielsucht verfallener Künstler
Der Nachlass von Theodor Fürchtegott Kirchner liegt in digitalisierter Form vor

Steinbeck und Strip-Show im Stall
Knapp 30 Laiendarsteller aus Ratzeburg und Umgebung inszenieren im „Theater im Stall“ in Neu-Horst bei Mölln Aufführungen mit Anspruch

Aspach. „Du hast mich tausendmal belogen“
– man muss kein Fan des deutschen Schla-
gerssein, damit einem dazudie passendeMe-

lodie einfällt. Morgen wird Sängerin An-
drea Berg (Foto) 50 Jahre alt – und

spaltet wie eh und je. „Bei Andrea
Berg gibt es vermutlich genau-

so viele Menschen, die sie
vergöttern, wie welche,

die sie ganz schrecklich
finden“, sagt der Ber-

liner Musik-Pro-
fessor Martin

Lücke. Jedoch müssen auch ihre Kritiker an-
erkennen: Andrea Berg ist ein Phänomen.
Von der Arzthelferin zur Schlagerkönigin,
die sich seit 20 Jahren im Geschäft hält. Ihre
Bilanz ist eindrucksvoll: Mehr als 15 Millio-
nen verkaufte Tonträger. Nach wie vor war
keine andere CD länger in den Charts als ihr
„Best of“, mit der sie ab 2001 den Durch-
bruch schaffte. Sieben Jahre war das Album
in den deutschen Charts. Diskussionen ruft
sie immer wieder wegen ihrer gewagten Büh-
nenoutfits hervor. Miniröckchen, starkausge-
schnittene Kleider. Ab dem Sommer geht An-
drea Berg wieder auf Tournee.

e Termine im Norden: Hannover, 15.10; Schwe-
rin,16.10; Kiel, 21.10.; Hamburg, 22.10.

Serie
Kleine Bühnen,
großes Theater
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Viele Jahre war der Dresdner
Hauptbahnhof für den jungen Durs
Grünbein (53) ein Symbol der Ver-
heißung: „Damals begann ich da-
von zu träumen, die Stadt zu verlas-
sen, das Land, diese ganze in sich
kreisende, vor sich hin dämmernde
Geisterbahnwelt. Erwachend stell-
te ich mir vor, auf einen Zug aufzu-
springen und die Irrealität dieses
real existierenden Sozialismus ge-
gen irgendein Jenseits zu tauschen
– gern auch für immer.“ Aber zu-
nächst blieb es Verheißung und
Traum.

Erst viel später, nach dem Fall
derMauer, holte Grünbein das Ver-
säumte in einer übersteigerten
Form des „beinahe hysterischen
Reisens“ nach. Dresden und seine
Gartenstadt Helle-
rau waren nur noch
der Bodensatz der
Erinnerung an eine
ferne Kindheit. In
seinem Buch „Die
Jahre im Zoo“ lässt
der Autor seine
Kindheit in der DDR
auf wunderbare
Weise wiederaufer-
stehen und setzt
gleichzeitigderGar-
tenkolonie Hellerau ein Denkmal.

Als Kaleidoskop bezeichnet der
Dichter sein Erinnerungsbuch an
eine entschwundene Zeit. Anstelle
einer linearen Erzählung tauchen
Erinnerungssplitter auf, Prosapas-
sagen wechseln mit Gedichten und
alten Schwarz-Weiß-Fotos ab, all
das verbindet sich zu einem stimmi-
gen Ganzen. Eine Jugend in Helle-
rau, jenem Utopia, in dem Anfang
des 20. Jahrhunderts Künstler, Re-
formpädagogen und Architekten
ein neues Lebensmodell erprobten.
Auch Schriftsteller hinterließen
Spuren. Franz Kafka machte hier
amoffenenFensterseineTurnübun-
gen, und Gottfried Benn schaute
während des Fronturlaubs in Helle-
rau bei seiner Familie vorbei.

Zu DDR-Zeiten war der Lack des
Besonderen allerdings längst ab.
Als Durs Grünbein 1968 mit seinen
noch jugendlichen Eltern hierher
zieht, erscheint dieses Fleckchen
Erde der kleinen Familie dennoch
wie das Paradies: „Der Umzug war
ein neuer Lebensbeginn. Etwas
von Auswanderung war mit im
Spiel.“ Es ist eine Jugend, die sich
vor allem im Freien abspielte, in
Brachlandschaften, in Sanddünen
und Gärten, nicht zuletzt beim wil-
den Indianerspiel. „Die Jahre im
Zoo“ waren für den Dichter beides:
Eine Kindheit in einer kriegsver-
sehrten Stadt in einer umzäunten,
begrenzten Welt, aber auch eine
Zeit fantasievoller Erkundung, vol-
ler Träume und Sehnsüchte. Der
Leser folgt ihm gerne in dieses ver-
schüttete Reich.  Sibylle Peine

e „Die Jahre im Zoo“ von Durs Grün-
bein. Suhrkamp Verlag, Berlin. 400 Sei-
ten. 24,95 Euro.

Andrea Berg – ein Phänomen wird 50

Schriftsteller
Durs Grün-
bein (53).

Grünbein:
Eine

Kindheit
in Dresden

Gösta Harbs hält alle Fäden im Theater im Stall in der Hand. Seine Frau
Angelika Bertram führt häufig Regie.  Foto: Petra Haase
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